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5 Einleitung

1 Einleitung

Zu meinem Diplomprojekt Erinnern, Verdrängen oder Ver-
gessen inspirierte mich ein Ort, welcher (voraussichtlich) 
bald nicht mehr existieren wird, da die Gebäude abgerissen 
werden sollen. Der Neubau, welcher anstelle der bestehenden 
Gebäude entstehen soll, folgt dem Konzept des Zusammen-
lebens. Doch genau dieses Zusammenleben existiert bereits 
an jenem Ort. 
Dadurch dass sich die Bewohner_innen kreativ und vielsei-
tig für den Ort einsetzen, wurde dieser während des Kon-
flikts	zum	Mittelpunkt	des	Quartiers	und	ist	nun	viel	mehr	als	
nur ein Wohnhaus. Es entstand eine Plattform für diverse Ver- 
anstaltungen, eine Foodsharing Community, ein grosser 
Kompost	für	die	ganze	Nachbarschaft,	ein	Kaffee	und	noch	
vieles mehr.

Was geschieht nun also, wenn ein solcher Ort verloren geht 
und somit langsam vergessen wird?
Ein vergleichbares Szenario hat sich nur wenige Meter ent-
fernt bereits abgespielt. Ein ganzes Areal, welches diverse 
Nutzungsarten anbot, wurde neu als Wohnareal konzipiert.

Ich portraitiere das Quartier in welchem diese beiden Orte 
den Mittelpunkt meiner Arbeit bilden. In Interviews und 
Gesprächen mit den Anwohnern_innen möchte ich erfahren, 
was sie von der Situation halten und was sie im Allgemeinen 
über das Quartier zu sagen haben. In den Rundgängen habe 
ich mithilfe von verschiedenen Beobachtungsmethoden 
die Eindrücke	 fotografisch	sowie	schriftlich	 festgehalten. 
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Kleine Kurzgeschichten erzählen meine persönlichen Erleb-
nisse während der Reise durch das Quartier. Dieses Portrait, 
mit meinen eigenen Erlebnissen und Eindrücken, und den 
Geschichten der Anwohner_innen, präsentiere ich in Form 
eines Buches, welches durch seine Gestaltung die Vielfalt 
des Quartiers und meiner Herangehensweisen widerspiegeln 
soll.



7

1.1 Jahresthema 
An dieser Stelle möchte ich mein Verständnis des Jahres-
thema beschreiben. Im Kapitel 2.2 und 4.1 gehe ich 
dann genauer auf meine Haltung und Rolle in dem 
Projekt ein. 

WIR: Wir	sind	ein	Kollektiv.	Ich	empfinde	es	als	wichtig 
in bzw. mit einer Gruppe zu arbeiten, da nur so die Viel-
fältigkeit einer Thematik aufgezeigt werden kann. Es 
kommt so viel eher zum Vorschein, was in der Bearbei-
tung eines Projekts ein essentieller Punkt sein kann, um 
weiter zu kommen. In der heutigen Zeit ist es aber auch 
wichtig aufeinander Rücksicht zu nehmen, aufeinander 
einzugehen und als Miteinander zu agieren. Nur durch 
diese Attribute kann ein Miteinander (-leben) entstehen. 
Als wir kann man, im Gegensatz zu einer Herangehens-
weise im Alleingang, grössere Ziele erreichen. 

HALTEN: Mit jedem handeln bezieht man Haltung. Man 
kann nicht als Gestalter_in neutral sein, da man in 
jeder Handlung seine Meinung ausdrückt. Bereits durch 
die Themenwahl habe ich klare Position bezogen, diese 
zieht sich durch das Projekt, sei es mit dem Aus- 
wahlverfahren der Personen, dem Rundgang, den ich  
gemacht habe und wie lange ich mich an einzelnen 
Orten aufgehalten habe. 
In der Thematik, die ich verfolgt habe, bedeutet halten 
aber auch standhalten oder auch bewahren. In der 
Mattenstrasse kämpfen die Bewohner_innen gegen 
den Rauswurf an. Sie wollen ihre Gemeinschaft, die 
Geschichten, die Architektur und die Beziehungen 
bewahren. Man gibt sich nicht mit allem und jedem  
zufrieden, sondern agiert als wir, um das Ziel zu  
erreichen. Denn nur als wir  können auch vermeintlich 
‘schwächere’ Personen etwas bewirken. Durch das 
Wir und das Behalten entstehen bedeutende Gegen- 
bewegungen. 

HAUS: Das Haus an der Mattenstrasse ist Symbol 
einer Bewegung und Haltung und nicht mehr nur 
(Wohn-) Haus. Es ist viel mehr als nur ein Haus - es ist 
ein	Treffpunkt,	eine	Zentrale,	Gemeinschaft	es	bedeutet	
aber auch leben.

1.2 Motivation
Mein Interesse an Architektur entstand bereits sehr früh. 
Auf unzähligen Städtereisen innerhalb Europas konnte 
ich mein Wissen erweitern und danach die Orte mit- 
einander vergleichen. Ich realisierte, dass vor allem, 
wie in Grossstädten sichtbar, soziale, kulturelle und 
finanzielle Unterschiede meist im Städtebau sowie in der 
Atmosphäre erkennbar sind. Diese Faszination führte 
dazu, dass ich begann die Umgebung zu beobachten 
und das Gesehene zu analysieren.
Ich begann das Studium am Institut Innenarchitektur 
und	Szenografie,	welches	ich	jedoch	nach	zwei	Jahren 

abbrach, da mir im Lehrplan die Berücksichtigung der 
sozialen Aspekte fehlten. Diese fand ich am HyperWerk 
wieder. Ich konnte dort tiefer ins Themenfeld der Stadt- 
forschung eintauchen. Mir wurde die Thematik auf der 
theoretischen sowie auf der gestalterischen Ebene 
gezeigt.
 
Ich wusste daher bereits im ersten Entwurf meiner 
Diplomidee, dass die Stadtforschung Kern meiner 
Arbeit werden	soll.	Noch	unter	der	Beeinflussung	der	
Diplomprojekts Projekt Rosa1, welches ich im vierten 
Semester unterstützt habe, wollte ich mich mit  
historisch vergessen gegangenen Orte in Basel aus-
einandersetzen. Schnell jedoch musste ich feststellen, 
dass solche Orte nicht geeignet sind, da sie zur Genüge 
in Geschichtsbüchern erwähnt werden und da sich 
keine	logische	Auswahlmethode	solcher	Orte	finden	
liess. Aus dieser Problematik heraus entwickelte sich 
eine Auseinandersetzung mit gegenwärtig ‘Vergessen 
gehenden’ Orten. Daraus entstand die Frage, was mit 
einem Ort geschehen würde, der vor dem vergessen 
gehen steht bzw. der noch existiert jedoch bald 
verschwinden könnte?
Zunächst wollte ich einen Vergleich zwischen einem 
einzelnen Haus (Abrisshaus) und einem Dorf, welches 
durch den Wegzug der Bewohner ausstirbt, beleuchten. 
Um mein Projekt in einem realistischen Zeitrahmen zu 
halten und die Qualität meiner Untersuchungen nicht 
zu beeinträchtigen, habe ich mich auf nur einen Ort  
beschränkt.
 
Während der Recherchephase wurde mir bewusst, dass 
unzählige Orte in Basel kurz davor stehen, vergessen zu 
werden; ob das nun einzelne Wohnhäuser oder ganze 
Areale sind die verschwinden, und an deren Stelle Neu-
bauten oder sogar ganze Quartiere entstehen. 
Was passiert in der Zeit, in der die Orte noch da, jedoch 
in ihrem Dasein bedroht sind? Dieser Moment, des noch 
Existierens bildet den Rahmen meiner Arbeit. 
Ich möchte wissen was an dem Ort passiert, wie man 
damit umgeht und wie weit die Vergangenheit an einem 
neu genutzten Ort spürbar ist.
Auch die Auseinandersetzung mit Personen, welche 
sich an und um diese Orte bewegen, ist ein wesentlicher 
Punkt der Arbeit. Ihre Handlungen sind es, die einen 
Ort lebendig machen und durch ihre Erlebnisse und 
Erinnerungen wird er einzigartig. Über den Zeitraum  
eines halben Jahres bin ich durch das Rosental Quartier 
gereist und habe es mit Hilfe unterschiedlicher Methoden  
kennen gelernt.

1 In Projekt Rosa setzte sich Alexandra Stöckli in ihrem Diplom 
 mit der Frage auseinander, wie die Basler Geschichte heutzutage
 vermittelt werden kann. Es entstande eine App, bei der durch
 Tagebücher das alte Basel und die Geschichten der Personen
 erzählt.

Einleitung
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1.3 Themenfeld und Fragestellung 
Wie bereits im vorherigen Kapitel angedeutet, resultiert 
meine Arbeit aus der Frage, was mit Orten passiert, die 
vergessen	gehen.	Die	Auseinandersetzung	und	Definition, 
was denn ‘Vergessen’ bedeutet, war daher ein wichtiger 
Schritt, um zu einem späteren Zeitpunkt meine Thematik 
zu konkretisieren. Duden beschreibt vergessen wie  
folgend: «aus dem Gedächtnis verlieren; nicht behalten, 
sich nicht merken können» und «nicht [mehr] an jeman-
den, etwas denken»2.
 
Die Stadtforschung widmet sich im Allgemeinen 
verschiedensten Gesichtspunkten wie der Ökologie, 
Geografie,	Geschichte,	usw.	Um	mich	besser	mit	der	
Thematik vertraut zu machen, habe ich mich von 
unterschiedlichen Arten von Büchern inspirieren lassen. 
Poetische Bücher wie «Der Ort, in dem ich leben will, 
wenn ich nicht in einem Bob Dylan-Lied leben kann», 
aber auch theoretischen Büchern wie «Raumsoziologie» 
und «das Recht auf Stadt».
 
Durch eine möglichst neutrale Perspektive habe ich 
versucht	herauszufinden,	wie	die	Leute	an	einem	von	
der Existenz bedrohten Ort mit eben dieser Tatsache 
umgehen, und wie die nähere Umgebung darauf 
reagiert. Möglichst neutral, da auch ich das Areal 
bereits von früher kannte und ich mit gewissen Vor- 
urteilen in das Projekt gestartet bin, die ich zwar  
versuchte während dem Rundgang abzulegen, sie  
jedoch gleichwohl präsent waren. Als teilnehmende  
Beobachterin habe ich mich auf die Reise gemacht, um 
jene Aspekte sichtbar zu machen.
 
In Rückbesinnung auf die sozialen Aspekte kam eine 
weitere Frage auf: welche Kultur bzw. welches Wesen 
geht bei dem Verlust eines solchen Ortes verloren?
Was mir bei der Fragestellung wichtig ist, sind die  
Aussagen der Bewohner_innen des Ortes aber auch die 
Sichtweisen der Anwohner_innen des Quartiers. 

2 https://www.duden.de/rechtschreibung/vergessen (18.Juli 2018)
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Kartographieren am Erlenmatt Fest
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2 Kontext
Theorie und Ausgangslage 
In den folgenden Kapiteln möchte ich die theoretische 
Herangehensweise sowie die Auseinandersetzung mit 
dem Themenfeld erläutern. Ich beschreibe wie die  
Recherchephase mich zum Untersuchen des Rosental 
Quartiers geführt hat, sowie das Vorwissen und Erfah-
rungen, welche ich in die Arbeit mitgebracht habe. 

2.1 Vorbereitung
Vor etwas mehr als einem Jahr hatte ich die Möglichkeit 
an einem Seminar unter der Leitung von Ben Pohl 
teilzunehmen. Während mehreren Spaziergängen durch 
das Klybeck Quartier und darauf folgenden Diskussions- 
runden entstanden spannende und kritische Auseinander- 
setzungen über die Stadtplanung. Das Ziel des Seminars 
war eine Bestandesaufnahme positiver Aspekte des 
Gebietes, um jene für die weitere Stadtplanung nutzen 
zu können. Deshalb habe ich zu Beginn meiner Arbeit 
nochmals mit Ben Pohl Kontakt aufgenommen um mit 
ihm die Herangehensweisen in der Stadtforschung zu 
besprechen. Dank dem Gespräch haben sich wichtige 
Herangehensweisen, wie mit der Forschung umzugehen 
ist, deutlich gemacht.

Verglichen mit den Methoden des Workshops Recht auf 
Stadt, wo wir die untersuchte Gegend bereits während 
der Begehungen beurteilten, war die Bestandesauf- 
nahme mit neutralem Blick eine interessante Methode. 
Ich empfand diese Art der Analyse als viel positiver 
und wertvoller, da so jeder bei der Betrachtung seine 
Meinung bilden kann. Bei dem Gespräch mit Ben Pohl 
hat dieser jedoch auch klargestellt, dass eine solche 
neutrale Sicht unmöglich ist.

«…die Forscher müssen immer objektiv sein 
oder zurückhaltend subjektiv. Dabei geht dies 
gar nicht, wir sind Subjekte, wir können gar 
nicht objektiv sein. Deshalb müssen wir unsere 
Subjektivität mit hineinschreiben. Es geht nicht 
darum	fiktional	zu	werden,	es	geht	um	das	Be-
schreiben - beschreibt euch…» 3

Durch die Anregungen von Ben Pohl, musste ich 
zunächst meine Subjektivität und die Haltung aus- 
arbeiten. Ich wollte jedoch keinesfalls ein wertendes 
Endprodukt erstellen, daher musste ich meine Rolle 
in meinem Projekt klären. Ich bin teilnehmende Beob-
achterin und Autorin. Als teilnehmende Beobachterin 
nehme ich auf, ich sehe was um mich herum geschieht 
und spüre die Atmosphäre und dokumentiere das 
Erlebte. Ich komme in Interaktion mit Personen, jedoch 
äussere ich meine Meinung zu einem Thema nicht. 
Diese Meinung gebe ich dann als Autorin weiter, indem 

ich die Begebenheiten in eigenen Worten schriftlich 
festhalte. So entstehen Erzählungen, die auf mich als 
Subjekt hinweisen. 

Zu einem fortgeschrittenen Zeitpunkt meines Projekts 
habe ich mich aus der teilnehmenden Beobachterrolle 
teilweise heraus begeben und wurde zur Teilnehmerin.

Die	Quartiertreffs	sind	Plattform	für	alle	Personen,	die	
aktiv am Quartierleben teilnehmen und etwas ändern 
möchten.	Da	der	Sinn	und	Zweck	dieser	Treffen	sowie	
die Herangehensweisen noch ein grosser Diskussions-
punkt sind, versuchte man zunächst das Quartier zu 
kartographieren. An mehreren Samstagen gingen wir 
hinaus, bepackt mit einer Weltformat Karte des Quar-
tiers	 und	 einem	 Moderationskoffer	 voller	 Stifte	 und	
Klebezettel. In Zusammenarbeit mit den vorbeigehenden 
Anwohner_innen wurden dann verschiedene Punkte wie 
beispielsweise interessanter Ort, leerstehendes Gebäude, 
Sanierung/Renovation,	 öffentlicher	 Ort	 oder	 Konflikt- 
zonen herausgearbeitet und auf der Karte markiert.
In diesen Situationen habe ich mich mit meiner Hand-
lung klar präsentiert und eine Haltung eingenommen.

2.2 Quartier Beschreibung
Bei der Auswahl des zu untersuchenden Ortes, habe 
ich mich stark mit der jüngeren Geschichte von 
Basel befasst. Zunächst hauptsächlich mit Orten, die 
bereits nicht mehr vorhanden sind, wie z.B. das NT- 
Areal. Spricht man mit Personen über das NT-Areal, 
kommen ihnen sofort Erinnerungen und Geschichten 
in den Sinn. Das NT-Areal war ein wichtiger Ort für  
viele Personen. Die unterschiedlichsten Personen fanden 
zusammen und konnten sich auf dem Areal ausleben. 
Doch schon zu Beginn war klar, dass diese Ära zu einem 
Ende kommen musste, da der ehemalige Güterbahnhof 
nur als Zwischennutzung diente. Heute stehen auf dem 
Areal Wohnblöcke,	welche	rund	um	eine	Grünfläche	im	
Zentrum angeordnet sind. Ziel der Überbauung ist ein 
Wohnviertel welches für Nachhaltigkeit steht, über viele 
Freiräume,	 Grünflächen,	 Kindergärten	 und	 Schulen	
verfügt und den verschiedenen Ansprüchen unterschie- 
dlicher Bewohner_innen  entspricht.
Diese Ansprüche an ein Areal haben mich zu einer 
intensiveren Auseinandersetzung verleitet. Ich wollte 
selbst	 herausfinden,	 welche	 Atmosphäre	 an	 diesem	
Ort herrscht, ob ich noch Überreste der Geschichte 
des	Areals	finde	und	wie	die	Bewohner_innen	ihre	Um- 
gebung	empfinden.	
Während des Eruierens gewisser Orte, wurde mir von 
der Mattenstrasse 74/76 berichtet. Nur wenige Meter 
des südlichen Eingangs des Erlenareal entfernt, stehen 
die beiden Häuser, die abgerissen werden sollen. Die 
Bewohner_innen  wehren sich gegen den Vinzenzverein 
St. Marien, welche einen Neubau an jener Stelle planen. 
Bei einem Spontanbesuch und einem Gespräch mit 

3 Zitat aus dem Tondokument des Interviews mit Ben Pohl am 29.
 März 2018 in der Zentale Pratteln. (27:50 min)
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«...So eine Quartieridentität kann man nicht machen,
man kann ihr lediglich helfen zu entstehen.»

Ben Pohl 4 

4 Zitat aus dem Tondokument des Interviews mit Ben Pohl am 29.
 März 2018 in der Zentale Pratteln. (33:00 min)
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einer Bewohnerin, inspirierte mich das Gemeinschaft-
liche, welches deutlich wahrnehmbar war. Nun steht 
auch dieser Ort vor dem ‘vergessen’ werden. 
Das ehemalige NT-Areal wie auch die Mattenstrasse 
74/76	befanden	bzw.	befinden	sich	 in	einer	vergleich- 
baren Situation, nur in unterschiedlichen Entwicklungs- 
stadien. 

Zu meinen eigenen Nachforschungen in der Gegend 
studierte	 ich	auch	die	offiziellen	Statistiken	der	Stadt	
Basel. Der Kanton betitelt das Rosental Quartier als das 
«Messeviertel mit Tradition»5.	Er	definiert	das	Quartier	
von der Messe (Riehenstrasse/Riehenring) zum Badi-
schen Bahnhof (Schwarzwaldallee) hin zum nördlichen 
Ende dem Erlenmattareal. 
Vergleicht man nun den Quartierradar des Rosentals mit 
anderen Quartieren im Kanton, so belegt das Rosental 
grundsätzlich die unteren Ränge der diversen Faktoren. 
Ausnahmen bilden die Arbeitslosenquote, Anteil der 
Sozialhilfeempfänger, Anteil Ausländer_innen und die 
Baujahre der Wohngebäude. 
Obwohl diese Statistiken sehr aufschlussreich sind und 
einen theoretischen Einblick bieten, haben sie meine  
Arbeit	nicht	wesentlich	beeinflusst,	da	sie	lediglich	eine	
Übersicht über die Eckdaten bieten und nicht das 
Wesen des Quartiers einfangen können. Ich nutzte sie 
zur ersten groben Orientierung, in den Begehungen sind 
sie allerdings nicht mehr zu erkennen6.

Ein Besuch in der Ausstellung 68-88-18 - Freiräume in 
Basel gewährte mir einen geschichtlichen Einblick 
sowie in die Gegenbewegungen und Proteste, die durch 
das Wegnehmen solcher Freiräume entstanden sind. 
Sie zeigt wie wichtig Freiräume sind und wie solche Orte 
seit den 60er Jahren verschwinden. 
Für mich war es wichtig die Informationen nicht nur 
durch Bücher und über das Internet zu bekommen, 
durch die Ausstellung und die meist sehr emotionalen 
Videos	habe	ich	eine	spezifisches	Einsicht	in	die	Basler 
Geschichte bekommen. Einige Videos sind von den 
Betroffenen	selbst	gemacht	worden,	was	folglich	eine	
sehr persönliche und nahe Haltung vermittelt, also ob 
man im Geschehen selbst ist. Einige Besucher_innen 
haben die Möglichkeit wahrgenommen, mit Klebezettel 
ihre Meinung zu äussern oder allfällige Ergänzungen 
hinzuzufügen. 

2.3 Methoden
Bevor ich mit der Befragung der Anwohner_innen 
begann, habe ich versucht die Gegend besser kennen- 
zulernen und wendete dafür dieselben Methoden an, 
wie während des Seminars. Ich startete mit dieser 
Methode der Bestandesaufnahme, da mir diese damals 
zusagte und ich bereits Erfahrung in der Herangehens-
weise hatte. Unter Beachtung verschiedener Aspek-
te, wie des Verkehrs, der Architektur, den Personen, 
der Plakatierung, illegaler Wandbeschmückung, usw., 
spazierte ich durch das Quartier. Ebenfalls wiederhol-
te ich die Methoden des Zufalls, so folgte ich an jeder 
Kreuzung der nächsten vorbeilaufenden Person oder 
richtete meine Richtung durch das links/rechts ver- 
fahren. 
Die daraus folgenden Erkenntnisse habe ich in Foto- 
grafien	dokumentiert.	Leider	musste	 ich	 im	Nachhin-
ein bemängeln, dass der Charakter der Umgebung in 
den Bildern nicht so vermittelt wird, wie ich ihn wahr- 
genommen hatte. Durch das Einhalten der Methode und 
die Konzentration auf nur einen Aspekt, gehen viele 
Details, die das Quartier lebendig und interessant 
machen verloren.

Kontext

6 http://www.statistik.bs.ch/zahlen/indikatoren/sets
 /wohnviertel.html (8.Juli 2018)

5	 http://www.statistik.bs.ch/haeufig-gefragt/wohnviertel/16-
rosental.html
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Prozess und Dokumentation
Im Kapitel über Praxis bzw. die Dokumentation wird 
mein Vorgehen im praktischen Teil der Arbeit beschrie-
ben. Es wird aufgezeigt welche Entwicklung das Projekt 
gemacht hat, den Prozessablauf, die Ideen welche mich 
angetrieben haben sowie welches Objekt daraus resul-
tierte. 

3.1 Begehungen - die visuelle Vorgehensweise 
Wie bereits im Kapitel 2.3. Methoden erwähnt, war ich 
mit dem Resultat jener Methoden unzufrieden. Mir 
zeigte dieses Verfahren zu wenig von den Eigenschaften 
des Quartiers. Die neuen Methoden bildeten sich von 
der Bestandsaufnahme. Ich entwickelte die Methoden 
selbst, jeder dieser Rundgänge leitet sich aber auch aus 
dem vorherigen ab. 

Die Frage, wie man durch ein Gebiet geht, geriet dabei 
immer mehr in den Fokus. Üblicherweise läuft man von 
A nach B, durch die Bestandesaufnahme hatte ich kein 
B und begann die Umgebung willkürlich abzugehen und 
sie dabei aktiv wahrzunehmen. Nun stellte ich mir jedoch 
die Frage was geschehen würde, wenn mich diese aktive 
Wahrnehmung leitet. So begann ich mit verschiedenen 
Methoden zu experimentieren. 
Ich	dokumentierte	die	Rundgänge	fotografisch	und	hielt	
die	Reflexionen	und	die	Erlebnisse	schriftlich	fest.		Diese	
ist das Verbindungsglied von der visuellen zu der erzäh-
lenden Ebene. So ergaben sich auch spannende Über-
schneidungen von Schrift und Bild. Ein Nachteil dieser 
Form ein Gebiet zu untersuchen ist (wie auch bereits 
bei der früheren Methode bemängelt) der fehlende 
Kontakt zu Personen. Durch das konsequente Einhalten 
der Vorgehensweisen, habe ich mich selbst separiert. 

3.1.1 Beispiel einer angewandten Methode
Während der Bestandesaufnahme wurde ich oft durch 
Geräusche (spielende Kinder, hupende Autos, usw.) 
abgelenkt und so ging auch der Fokus verloren. Daher 
habe ich mich gefragt wie ich durch das Gebiet gehe 
ohne diese äusseren Ablenkungen. Ich hatte keine  
schalldichten Kopfhörer und habe mich darum entschieden 
mir das Album von Pomme - à peu près anzuhören und 
die Musik laut zu stellen. Aus dem 30er Bus Erlenmatt 
ausgestiegen hat, mich der Kran auf der Baustelle in 
die erste Richtung geleitet. Ich habe dann den Rohbau 
versucht mit den bereits bestehenden Gebäuden zu 
vergleichen und die Infotafel zu begreifen. Weiter und 
tiefer	in	das	Erlenmattareal	hat	mich	die	Grünfläche 
hinein gezogen. 
Dabei ergab sich eine komische Situation, die ich später 
auch als Geschichte festhielt. Ich war auf einen roten 
Fleck	in	der	Ferne	auf	dem	Boden	fixiert,	ohne	zu	merken, 
dass ich von einem kleinen Mädchen verfolgt wurde. 
Erst als ich bei dem Fleck (Plastikboot) war, bemerkte 
ich das Mädchen. Wegen der Musik konnte ich nicht 

verstehen was sie mir versuchte zu sagen. Für einen 
Moment war ich dazu verleitet die Kopfhörer abzunehmen, 
doch wollte ich die Methode nicht unterbrechen. Durch 
das Einhalten der Methode entstand eine Geschichte 
(die auch ihren Platz im Buch gefunden hat), die ver-
fälscht worden wäre, hätte ich die Kopfhörer abgesetzt. 
Ich ging weiter auf den kleinen Wegen entlang, die über 
die	Grünfläche	führen.	Auch	wenn	ich	schon	mehrere	
Male	diesen	Weg	gegangen	bin,	fielen	mir	die	Blumen	
erst	dieses	Mal	auf.	Ich	begann	diese	zu	fotografieren	
und konnte kaum mehr aufhören. Obwohl ich extrem 
fasziniert von der Blumenvielfalt war, hatte ich plötzlich 
das Bedürfnis zu der Mattenstrasse 74/76 zu gehen. 
So ein Verlangen hatte ich bei den vorherigen Versuchen 
die Gegend aufzunehmen noch nie. Also ging ich direkt 
zu dem Ort, wo ich von der anderen Strassenseite aus 
begann die vorbei-, hinein- und hinausgehende Leute 
zu beobachten. Als mir die Situation zunehmend un 
angenehm wurde, entschloss ich mich die Strasse wei-
ter abzulaufen. Doch dies ging nicht lange, da das Al-
bum nach exakt 39 Minuten und 45 Sekunden zu Ende 
war und ich mich wieder auf den Heimweg machte. 

Zuhause habe ich den Rundgang analysiert und be- 
gonnen mein Erlebnis aufzuschreiben. Dies habe ich 
nach	jedem	Rundgang	gemacht.	Während	des	Reflek- 
tierens, habe ich bereits die neue Methode für den 
nächsten Rundgang entwickelt. Ich habe mich gefragt, 
was denn nun das Gegenteil davon wäre und ich nur 
von Ablenkungen gelenkt werde.7

3.2 Interviews - die erzählende Vorgehensweise
Mit den Interviews konnte ich endlich die soziale Ebene, 
die mir bisher fehlte, miteinbeziehen. Durch sie konnte 
ich direkte Perspektiven auf die Gegend dokumentieren. 
Zur Vorbereitung nahm ich an einem Workshop von  
Corinne Riedener, der Redaktorin des Saiten Magazins, 
teil. Dort entwickelte ich einen Fragenkatalog, welchen 
ich genau an den Verlauf eines Gesprächs anpassen 
konnte.

Den ersten Kontakt habe ich durch eine Mitstudentin 
hergestellen. Die weiteren Gespräche ergaben sich dann 
von selbst. So gab mir die erste Person den Kontakt 
zur Nächsten, diese wiederum schwärmte von einem  
Lebens-mittelgeschäft, wo ich das Interview mit der 
Frau des Besitzers führte, welche mir gleichzeitig von 
dem	 tollen	 Wohnkonzept	 im	 Erlenflex	 erzählte,	 usw.	
So traf ich meist auch auf Personen mit ähnlichen An-
sichten, was ich dann aber durch gezielte Personen- 
suche ausgleichen konnte.

3 Praxis

7 Im Anhang zeige ich einige Beispiele meiner Reisen durch das  
 Quartiern. Beginnend mit zwei Rundgängen )Bestandesauf-  
 nahme) danach die neuen Methoden. Die dazugehörenden Bilder  
 sind nur eine stellvertretende Auswahl, der unzähligen Bilder die 
 ich bei meinen Untersuchungen aufgenommen habe.

Praxis
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Die Interviews verhalfen mir abermals zu einem neuen 
Blick auf gewisse Plätze im Quartier, die mir bislang 
verborgen geblieben waren. Die Gespräche, welche 
meist vor oder nach den Interviews auf einer sehr 
lockeren Ebene stattgefunden haben, inspirierten die 
Personen nähere Gedanken über die Gegend zu machen 
und einige mir bis anhin noch nicht bekannte Orte zu 
nennen. 

3.3 Umsetzung  
Die gesammelten Interviews, Bilder und Texte werden in 
Form eines Buches präsentiert. Mein Ziel ist die Vielfalt 
des Quartiers aufzuzeigen. Dabei wird meine Haltung 
durch die Auswahl meiner Bilder, die Erzählungen und 
Reflexionen	 sichtbar,	 aber	 auch	 die	Meinungen	 der 
Bewohner_innen sind in den Interviews vertreten. Meine 
Reise durch die Gegend ist ein Portrait. Ein Portrait über 
die dort lebenden Personen, sowie ein Abriss der Stras- 
sen und Plätze. 
Meine Zielgruppe sind vor allem Personen, die diese 
Gegend nicht kennen oder sogar Vorurteile dem Quar-
tier gegenüber haben.

Für mich ist es sehr wichtig, das Produkt meiner Arbeit 
in den Händen zu halten. Ein Buch ist für mich das pas-
sende Medium, um die Reise zu dokumentieren und sie 
für andere zugänglich zu machen.
Die Gestaltung des Buches ist ebenso zentral wie der 
Inhalt. So sollte das Buch das Quartier wiederspiegeln, 
und das positive Chaos, welches ich darin sehe, dar-
stellen. 
Da ich jedoch noch keine Erfahrungen in der Gestaltung 
eines Buches sammeln durfte, fragte ich Jacques 
Borel zur Unterstützung an. Zusätzlich hilft mir Alexandra 
Stöckli bei der Ausarbeitung des Gestaltungsprozesses. 

Die verschiedenen Prozessebenen sollen auch im Buch 
ersichtlich sein und klar voneinander getrennt werden. 
Mithilfe unterschiedlicher Papierarten, sowie der den 
Ebenen zugewiesenen Formatierung wird meine Reise 
durch das Quartier, zur Reise der Leser_innen.
Der	 Weg	 ist	 ein	 fiktiver	 Rundgang,	 der	 meine	 Reise 
durch das Quartier idealisiert zusammenfasst und 
schlussendlich zu meinem Ziel führt, der Mattenstrasse 
74/76.

Praxis
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4.1 Reflexion
Ich hatte zu Beginn den Anspruch das Projekt neutral 
bzw. nicht wertend zu gestalten, musste jedoch zu 
einem späteren Zeitpunkt feststellen, dass dies nicht 
möglich ist. Wenn ich auf diesem Anspruch beharrt 
hätte, so müsste ich das komplette Quartier abfoto- 
grafieren,	den	Bildern	dasselbe	Format	geben	und	diese	
chronologisch anordnen sowie mit allen Anwohner_innen 
sprechen und immer dieselben Fragen stellen müssen. 
Ich habe den Leser_innen meine Haltung durch meine 
Auswahl der Motive, die ich während des Rundgangs 
abfotografiert	habe	und	durch	die	spätere	Selektion	
der Aufnahmen vermittelt. Selbst durch die Verfahrens- 
technik der Suche von Personen und den Fragen habe 
ich diese weitergegeben. 
Ich habe festgestellt, dass ich als Gestalterin nie eine 
objektive Einstellung auf ein Thema haben kann, jede_r 
kommuniziert seine Interpretation durch sein/ihre Hand-
lungen. 
Erst durch den Anreiz des Jahresthemas Wir Halten 
Haus habe ich mich intensiv damit auseinandergesetzt, 
inwiefern ich als Gestalterin die Thematik sichtbar mache. 
Ich habe begonnen mich nicht mehr nur hauptsächlich 
nach der Ästhetik zu orientieren, sondern nur noch 
danach, was ich ausdrücken möchte. 

Für die Beantwortung meiner Frage habe ich intensiv 
nach Material gesucht und mit zahlreichen Personen 
gesprochen, Interviews durchgeführt und aktiv am 
Quartiertreff	 teilgenommen.	 Ein	 klares	 Ja	 oder	 Nein	
habe ich dabei nicht gefunden, da dies jede_r individuell 
bestimmen muss.

Ich	persönlich	finde	die	Mattenstrasse	74/76	einen	der	
schönsten Orte in Basel - was hauptsächlich von dem 
Lebensgefühl her kommt, welches die Bewohner_innen 
hinaustragen. Solche wilden Orte, wo jede_r sein kann 
wie er/sie ist, braucht Basel. 

Aus einigen Interviews habe ich erfahren, dass die 
Anwohner_innen diesen Ort sehr schätzen und behalten 
möchten, jedoch ist es ihnen gleichgültig, wenn ein 
anderes	Gebäude,	welches	denselben	Konflikt	austrägt,	
abgerissen wird. 
Ich	finde	diese	Haltung	fraglich,	da	man	durch	dieses	
Schema nicht entscheiden kann was abgerissen werden 
soll und was nicht.
Was ich jedoch bejahen kann, ist dass im Quartier ein 
wichtiger Ort verloren gehen würde. Denn die Matten- 
strasse ist für die ganze Nachbarschaft zu einem Mittel-
punkt geworden. 

Ich habe an mir eine Veränderung der persönlichen 
Haltung festgestellt. So ging ich anfangs mit einer 
negativen Einstellung zu dem Erlenmattareal und habe 
nur ‘hässliches’ wie Abfall auf der Strasse o.Ä. foto- 

grafiert.	Mit	der	Entwicklung	des	Projekts	habe	ich	ge-
lernt	mich	den	Gegebenheiten	zu	öffnen	und	mit	einer	
positiven Einstellung den Ort zu betrachten. Dies habe 
ich auch auf andere Orte im Quartier anwenden können.

4.2 Fazit 
Das Diplomprojekt hat mir geholfen meine Interessen zu 
konkretisieren	und	zukünftige	Schritte	herauszufinden.	
Denn obwohl ich zunächst nicht wieder ein Projekt in 
der Stadtforschung umsetzen wollte, habe ich in den 
Handlungen festgestellt, dass es genau dies ist - und 
ich dies auch weiter verfolgen möchte. 

Während des Arbeitsprozesses wurde die Entwicklung 
von Methoden zur Betrachtung und Analyse einer 
Gegend zu einer wichtigen Handlung, welche ich weiter 
entwickeln möchte. Ich habe bereits positive Rück- 
meldungen erhalten, als ich von diesen Rundgängen 
berichtet habe. Einige haben sich sogar angeboten bei 
diesen Übungen mitzumachen. 

Für mich ist das Projekt mit dem Abschliessen am 
HyperWerk noch nicht beendet. Ich werde weiterhin 
diese Rundgänge durchführen und diese versuchen in 
einen grösseren Rahmen auszudehnen. Auch die Quar-
tiertreffs werde ich weiterhin besuchen und an den 
Aktivitäten teilnehmen. 
Ob und wie ich dies dokumentieren werde ist noch 
offen,	aber	ich	kann	mir	gut	vorstellen	das	Porträtbuch	
noch zu erweitern.

4 Rückblick

Rückblick
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5 Anhang
1. Rundgang 
Das erste Mal einen Ort bewusst wahrzunehmen 
bedeutet	auch	immer	eine	totale	Reizüberflutung.	Die	
Elemente wie Verkehr, Personen, Architektur und noch 
vieles mehr wirken gleichzeitig auf einen ein. Details wie 
Aufkleber oder wildwachsende Blumen gehen gänzlich 
unter. Das vertiefte Wahrnehmen fällt in diesem Moment 
aus. Auch das Schreiben im nachhinein fällt schwer, 
weil die Geschehnisse so bald sie geschehen sind, 
auch schon wieder vergessen werden. Die Ablenkung 
in dieser Ortsaufnahme ist enorm. Abgelenkt irrt man 
von einem Ort zum Anderen. Vermeintlich völlig unkon-
zentriert.
Alles wirkt gleichwohl langweilig und trist.

2. Rundgang 
Mittwoch ist Waschtag.

Anhang
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Ohne Ton
Was bedeutet es, ohne von aussen kommende Geräu-
sche die Welt zu beobachten?
Das habe ich mich bereits während den ersten Expedi- 
tionen durch den Ort gefragt, denn oft wird man ab- 
gelenkt - Kindergeschrei, ein schallender Knall von der 
Baustelle oder ein hupendes Auto. All diese Faktoren 
verführen einem, sich vom Fokus ablenken zu lassen.
Also setzte ich Kopfhörer auf und machte die Musik so 
laut, dass ich die Geräusche von aussen nicht mehr 
wahrnehmen konnte.  
     Pomme - À peu près

Ich habe die Expedition beendet als auch das Album 
der Künstlerin zu Ende war. 
Während nun gut 40 Minuten streifte ich durch die Ge-
gend. 
Hingezogen zu jeglichem.  
Das spannende an dieser Art einen Ort zu Betrachten, 
war die konsequente Fokussierung. Das Bewusstsein, 
das Geschehen oder ein einzelnes Objekt richtig zu be-
trachten, intensiviert die Eindrücke. 

Der Moment in dem ich ein rotes Schiff traf und verfolgt 
wurde
Schon von weitem sichtbar. Mitten auf dem Weg liegt 
ein Ding. Der Weg befindet sich irgendwo in dem neu-
en Erlenmattareal. Irgendwo auf einem der vielen, vielen 
Wege mit Namen aber auch gleichzeitig ohne Namen. 
Der Weg neben dem schönen Haus bei der Baustelle, 
der Weg rechts geradeaus, und dann gleich hinter der  
ersten Abzweigung, bevor es zur Bahnkantine geht. Alles 
klar. Das Ding ist ein rotes Plastikboot. Ein rotes Plastik-
boot, das mitten auf dem schwarzen Teerweg liegt, als 
ob es dafür gemacht wäre, mitten auf dem Teerweg zu 
liegen. Noch vor wenigen Stunden regnete es. Das rote 
Plastikboot spiegelt sich in der leichten Wasserschicht 
die noch auf dem Weg liegt. Eben so als ob der schwarze 
Teerweg und die leichte Wasserschicht für das rote 
Plastikboot angefertigt wurden.
Bei dem Versuch den passenden Winkel für diese 
Anordnung zu finden, bemerkte ich, dass mir ein kleines 
Mädchen auf ihrem Trottinett gefolgt sein muss. Über 
Entdeckung leicht erschrocken, lächelte sie verlegen. 
Das Mädchen auf dem Trottinett nimmt all ihren Mut zu-
sammen und...
Für mich bewegten sich nur ihre Lippen, denn die laute 
Musik auf meinen Kopfhörern nahm mir das Vergnügen 
einer Unterhaltung. Verlegen und gleichzeitig genervt, 
darüber sie nicht verstehen zu können, setze ich zu 
einem leisen ‘Hallo’ an. 
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Ablenkungen 
Im Zusammenhang mit der Reise ohne Ton interessierte 
mich natürlich auch das Gegenstück. Kann nicht auch 
die Ablenkung das Wesentliche sein?
Geführt von Kindergeschrei, abgelenkt durch eine orange 
Weste auf dem Boden oder dem gezwitscher junger 
Vögel im Nest. Geräusche, die man im natürlichen Alltag 
fast nicht mehr wahrnimmt und die man teils sogar ver-
sucht aktiv zu überhören. Es sind Geräusche, an die wir 
uns so gewöhnt haben, dass wenn man sich bewusst 
darauf konzentriert, überfordert ist. Konzentriert auf die 
Gegenstände und Geräusche, wird das Autobrummen 
dominanter. Schon fast zu dominant. Denn schnell liegt 
der Fokus meiner Ablenkung auf den vorbeifahrenden 
Autos und Lastwagen. Während der Begehung realisiere 
ich, warum wir gewisse Geräusche ausblenden. Der 
Zustand wird unerträglich, so dass ich bereits nach 30 
Minuten die Übung abbreche.

Durch den Autokrach werde ich nur missgelaunt. Ein 
Auto nach dem Anderen donnert an mir vorbei. Jedes 
versuche ich mit einem bösen Blick zu vertreiben, doch 
es werden immer mehr. Der Versuch mich auf das Auto- 
freie Erlenareal zu flüchten scheitert kläglich. Konzen- 
triert auf die Blumen und das Vogelgezwitscher, zieht es 
mich schnell wieder zu dem Geschrei spielender Kinder 
der International School und sogleich auch wieder 
zurück auf die Strassen. Die Strassen gefüllt mit Krach.

Briefkästen sind:
Die Faszination gegenüber Briefkästen besteht. Sie ist 
zwar nicht wirklich ordentlich ausgeprägt, jedoch vor-
handen und somit nicht vernachlässigbar.
- Nebst den Balkonen bzw. Gärten ist der Briefkasten 
die Verbindung von Innen und Aussen. Ja sogar stärker 
als die Balkone, denn die sind meist abgetrennt. An den 
Briefkästen könnte sich jedoch jeder bedienen. Und 
trotzdem werden täglich vertrauliche Dokumente an die 
Bewohnern überreicht.
- Geschenkedeponie
- Äusserst selten geschmückt. Ausser mit Sticker und 
den allgegenwärtigen ‘Bitte keine Werbung!’-Auf- 
klebern. Wenn man dies Schmücken nennen kann.
- Schlüsselübergabebehälter
- Abstellort für leere Bierflaschen
- Flyer-Sammelort bis wieder Papierentsorgung ist.
- Kleideraufbewahrung wenn es draussen wärmer als 
gedacht ist.
- Vogelnester.

Anhang
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Gesprochener Rundgang
Ich habe immer versucht während den Rundgängen 
mir Notizen zu machen, darüber was ich sehe oder die 
Geschichten die ich wiedergeben möchte. Doch dies war 
immer ein relativ schweres Unterfangen, da ich zum einen 
keine feste Unterlage hatte, aber auch da ich das Notieren 
während	dem	spazieren	häufig	vergessen	habe	und	so	die	
Objekte	nur	abfotografiert	wurden.	
Ich habe eine weitere Person gefragt, ob sie die Methode 
mit mir testen möchte, da ich mich fragte, ob sie die 
Gegend anders wahrnimmt - anders als ich, die bereits 
einige male durch die Gegend gereist ist. Diese Methode 
eignete sich sehr gut, da wir direkt in ein Aufnahmegerät 
erzählt haben was wir sehen und uns dabei dachten.  
Bepackt also mit zwei Aufnahmegeräten starteten wir am 
selben Ort und machten ebenfalls einen Endpunkt und Zeit 
aus. 

Alexandra
Der Spaziergang beginnt.
Grünes Fahrrad.
Basilikum Pflanze in einem selbst bemalten Topf vor dem 
Fenster von Safi - süss.
Ich gehe bei einem Krimskramsladen vorbei.
Neue Busstation. Oder doch die alte?
Hallo Mattenstrasse Haus.
Viel Verkehr.
Niemanden scheint es zu interessieren wenn ein Fussgänger 
kommt. Es wird einfach gefahren. Leute sind gestresst am 
morgen.
Ich gehe nun auf das Erlenmattareal. Ich habe erst kürzlich 
den Seelöwen entdeckt, der hier auf einer Hausecke 
balanciert. Er ist irgendwie komisch. Der arme Seelöwe. 
Nasenweh.
Kindergarten ist zu Ende. Die Kinder schlagen sich. Kleiner 
Junge schlägt grosses Mädchen mit einer Tasche.
Eine grosse Baustelle. Das gibt wohl ein weiteres Gebäude.
Hier unten hat es Büros.
Vor mir ist nochmals eine Kindergartengruppe. Alle haben 
ihre Schwimmkleidung an - sie gehen baden.
In einer sterilen Eingangshalle steht eine kleine bunte Spiel-
zeugkasse auf dem Boden, als würde sie dahin gehören. Im 
Kindergarten nebenan liegt ein Junge auf dem Boden und 
schaut zum Fenster hinaus.
Bewachsung, die man hier umgehen muss. Sehr viel hohes 
Gras und in der Mitte hohe Bäume.
Es hat extrem viele Kindergärten hier. Absurd viele.
Ich habe die vordere Hälfte hier noch nie so genau betrach-
tet. Beige-weisses Haus mit altrosanen Storen. Die Bewohner 
haben sich teils sehr hübsch eingerichtet auf ihren Balkonen. 
Viele Pflanzen, zurecht geschnittene Buchs Büsche, Blumen 
in allen Farben und passend zu den Storen in vielen Pink-, 
Violett-, und Lilatönen.
Die Kindergartengruppe geht weg. Ich werde später wahr-
scheinlich nochmals auf sie treffen.
Ich gehe auf dem gepflasterten Weg über die Wiese. 

Irgendwie passt dieser nicht so in das Bild hier. Also schon 
sehr schön, aber der Weg passt nicht so ganz zu der Anlage 
Hier gibt es sehr hohe Disteln - ich glaube die heissen so? 
Sehr hoch. Wie von einem Alien Planet hier abgeladen. 
Auch das Blau der Blumen ist fast schon ausserirdisch.
Ein Schild über die Natur von Basel-Stadt.
Scheinbar gilt rund 60% der Erlenmatte als Naturschutz- 
zone. Sehr interessant. Die Natur scheint ihnen auf der 
Erlenmatte schon sehr wichtig zu sein.
Ich bin bei dem grau-weissen Betongebäude mit den silber 
und kupfer abwechselnden Balkonen. Hier ist es nicht so 
angenehm wie bei dem Haus mit den rosanen Storen. Es 
wirkt unbelebt. Die Balkone sind nicht geschmückt, nur ein 
paar wenige haben Blumentöpfe.
Ich drehe meine Runde vorbei am Badewannen Sofa und 
dem Restaurant.
Ich muss schnell Himmel und Höll gumpen. Mit Kreide auf 
den Boden gezeichnet.
Bei den Bäumen ist eine Frau am slacklinen. Die Slackline 
ist befestigt an zwei Strassenlampen, die zwischen den 
Bäumen stehen. Das ist irgendwie noch witzig. Das ist mir 
auch noch nie aufgefallen, dass dort Strassenlampen auf 
der erhöhten Wiese zwischen den Bäumen stehen.
Der Spielplatz ist leer.
Die Kinder sind ja alle im Kindergarten.
Ich komme zur nächsten Baustelle. Hier ist es sehr laut.
Es ist zu dem Zeitpunkt nur schwer abschätzbar wie das 
Gebäude aussehen wird. Unglaublich unschönes Haus 
(aus Alu und grünem) Plastik. Als ob jemand im Baumarkt 
willkürlich Material gekauft hat, aus dem er oder sie dann 
ein Gebäude baute. Trotzdem haben die Bewohner sich 
sehr viel Mühe gegeben bei der Einrichtung. Sehr modern 
und durchgestylt.
Ich komme an einem weiteren Spielplatz vorbei. Hier ver-
stecken sich Kinder in einem Turm.
Ich sehe die Kindergartengruppe wieder. Sie spielen und 
kreischen bei den Wassersäulen.
Ich weiss nicht genau was bei den Wassersäulen geschieht. 
Ah jetzt. Die Wassersäulen spucken dampfiges Wasser aus. 
Wie bei Spritzflaschen für Pflanzen. Ein riesiger Spass.
Da wäre ich auch dabei!
Hier hinten im Hof haben sie Fähnchen gespannt. Keine 
Ahnung warum. Und Holzpflöcke stecken in Steinsäcke. 
Vielleicht als Wegweiser?
Bei dem holzigen Haus sind die erhöhten Vorgärten 
komplett überwachsen. Vielleicht gehört das ja auch zu 
den 60% Naturschutzgebiet und deshalb wird es nicht 
geschnitten.
Schöne grosse Kakteen im Fenster. Sie stehen schön auf-
gereiht in der Sonne. Sieht sehr hübsch aus. Ist das eine 
Wohnung? Es gibt gewisse Räume, bei denen man sich 
fragt, ob sie eine Wohnung oder ein Büro ist. Man kann es 
nicht immer sagen. Ich glaube hier unten gibt es aber auch 
normale Wohnungen. Komisch.
Ein Schild aus Papier ‘Fussballspielen verboten’. Wohl von 
einem wütenden Bewohner an die Scheibe des Einganges 
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geklebt. Oder von der Verwaltung?
Nun bin ich bei der Jägerhalle.
Hier hat es ein Lokal, das geschlossen wirkt. Karana Bahr, 
Bahrana, Bar Ana vielleicht.
Hier ist eine zweieinhalb Zimmer Wohnung zu vermieten.
Ich bin nun wieder in der normalen Welt angekommen, mit 
normalen Häusern. Obwohl der Block hier drüben auch nicht 
sonderlich ansehnlich ist. Aber der stammt aus einer anderen 
Zeit. Dem Block gegenüber stehen Häuser, die schön 
aussehen, mit den geschmückten Fenstereinfassungen 
in Stein, mit Spitzen und Formen eingemeisselt. Ich biege 
in die Schönauerstrasse, wo der Rundgang begonnen 
hat. Von einem Haus hängt die Schweizerfahne und an der 
hängt eine Puppe. Sieht unheimlich aus.
Somit ist der Spaziergang zu Ende. 

Yasmin
Ich befinde mich an einem Ort in der Nähe von Safi. Hier 
gibt es viel Sperrgut.
Heute ist auch Abfall Entsorgungstag. Eine Bebbisack 
Reihe nach der Andern. Unterbrochen werden diese von 
Fahrradreihen.
Hier bei der Häuserzeile stehen auffallend viele Fahrräder 
davor. Ganz verschiedene. Elektrofahrrad, Rennfahrräder, 
typische Damenfahrräder - in pink. Aber auch Fahrräder, 
die bereits länger hier stehen. Vogelkot.
Ich biege links  in die Jägerstrasse ab.
Die Blätter des Gestrüpps hängen bereits. Es war ja auch 
sehr warm in letzter Zeit.
Ein hohes Haus, verschiedene Fahnen hängen von den 
Balkonen. Spanien. Portugal. Kroatien. Schweiz. Serbien. 
Auch hier hat es viele Fahrräder. Diesmal mit extra Fahrrad-
unterstand.
Ehemalige Jägerhalle. Nun biege ich in das neue Erlenmatt- 
areal ab.
Links ist das Schulhaus. Weiss, hell und kahl. Ich finde 
Schulhäuser müssen bunt sein. Gerade bei kleinen Kindern.
Auf der rechten Seite hat es eine Baustelle.
Viele Kakteen im Fenster. Ich vermute das es ein Gemein-
schaftsraum ist, da die Tür offen steht und niemand zu 
sehen ist.
Dreieckige bunte Fähnchen hängen vor dem Erlenflex.
Vorne läuft eine Gruppe kleiner Kinder vorbei. Alle in den 
Schwimmsachen und den Badetüchern über der Schulter. 
In der Nähe gibt es wahrscheinlich ein kleines Becken zu 
dem sie gehen.
Schild vom Baubüro.
Von weitem ist die Thomy Fabrik zu erkennen.
Der Park ist sehr grün und wild. Man kann erkennen dass 
er gepflegt wird, aber trotzdem nicht über gepflegt. Das 
Unkraut kann wachsen.
Die Bahnkantine. Das letzte Fragment des NT-Areals.
Ich biege in Richtung der International School ab.
Es ist bereits warm, darum gehe ich auf der schattigen 
Strassenseite.
Hier hat es wieder eine Reihe mit Fahrrädern und Mofas. 

Sogar das kleinste Fahrrad ohne Pedale ist abgeschlossen.
Der Pöstler.
Hier unten hat es Kindergärten mit den Namen angeschrie-
ben. Tiger, Puma, wild Cats.
Auf dem Max Kämpf Platz haben sie begonnen zu bauen. 
Die Infotafel ist weg. Man kann auch noch nicht erahnen 
wie es mal aussehen wird. Bis jetzt ist es einfach nur eine 
flache Fläche.
Angebundene Trottinette an den dafür vorgesehenen 
Trottinettständern.
Erziehungsdepartement Büro des Kanton Basel-Stadt.
Darüber hat es eine Statue eines Seelöwen der auf der 
Nase am Rand des Hauses Balanciert.
Hier beim Eingang zum Areal steht noch ein altes Tor. Es 
wird zwar nicht mehr gebraucht aber trotz allem ist es 
schön, dass solche Überbleibsel noch da sind. Es hat leider 
keine Beschriftung von wann das Tor ist.
Die ganze Erlenstrasse besteht aus einer langen Baustelle, 
so dass nur noch eine Fahrbahn befahren werden kann.
Carambolage. Die Carambolage hat viele Plakate auf- 
gehängt.
Mattenstrasse 74/76.
Viel Sperrgut. 
Ich wechsle die Strassenseite.
Das Haus hier wirkt sehr unfreundlich durch seine Fassade. 
Besonders im Vergleich zu den Häusern gegenüber. Das 
sind die typischen Basler Altbauwohnungen.
Kiosk mit extra Veranda.
Nun bin ich auf der Höhe des Coops.
Neben dran kommt ein Mann aus dem Haus mit zwei sehr 
süssen Hunden.
Ich schaue in die Maulbeerstrasse. Auf der rechten Seite ist 
die Baustelle. Zentrum für Zahnarztmedizin.
Auch hier ein Bebbisack nach dem andern.
Nun stehe ich vor einem xdem Anschein nach frisch ge- 
strichenen Haus. Die Fassade ist in einem satten Blauton. 
Am Schaufenster ist eine Aufschrift für ein Massage An- 
gebot. Die Fensterrahmen sind weiss, rot und gelb, die 
Storen sind grün. Da mag es jemand bunt. Im Gegensatz 
zu den ansonsten eher grauen Häuser, hier in der Strasse.
An der Ecke hat es einen riesen Haufen mit Sofas und son- 
stigem Sperrgut.
Auffällig ist wie der Verkehr abnimmt wenn man nicht mehr 
auf der Schönauerstrasse ist.
Eine kleine Pflanze vor Safis Laden.
Nun bin ich wieder am Anfang des Rundganges.
Ich betrachte den Sperrgut-Berg hier mal genauer. Zwei 
Matratze, die nicht mehr so schön aussehen. Eine Dose mit 
Gläsern drin. Ein Sack gefüllt mit Metall und einem noch an-
geschriebenen Ikea Teppich. Ein Stück einer Euro Palette. 
Eine Kiste die noch schön wäre, angeschrieben von der 
SBB. An diese sind irgendwelche Metallstangen und ein 
Fahrrad Rad angelehnt. Weiter vorne hat es einen Schreib-
tisch mit drei bemalten Tellern darauf.
Ich gehe weiter die Strasse entlang.
Vorne sieht man ein Gebäude mit vielen Fahnen. WM. 

Anhang



26 Yasmin Emmenegger

Vor Ort schreiben
Abgeleitet von dem Rundgang, bei dem ich in ein Auf-
nahmegerät gesprochen habe was ich gerade sehe und 
denke, nahm mich wunder wie es denn sei, vor Ort zu 
schreiben. Auch habe ich in mehreren Gesprächen er-
fahren, dass die Leute sich einen Platz zum verweilen 
wünschen, den es im Quartier nicht wirklich gibt.
So ging ich von Ort zu Ort um zu schreiben. Überall wo 
ich eine Sitzmöglichkeit fand, nahm ich mir mal mehr, 
mal weniger Zeit, je nach Gemütlichkeit. 

Ein schattiges Plätzchen. Jetzt wo zwar noch Morgen ist, 
es aber bereits 30 Grad hat. Nein.
Auf der Rosentalanlage steht aktuell der Jugendcircus 
Basilisk. Dieser beansprucht fast die ganze Anlage. Die 
restlichen Grünflächen werden durch weiss-rote Ab-
sperrbänder von den möglichen Besuchern getrennt. 
Lediglich der Weg zu dem mysteriösen Häuschen ist frei 
begehbar.
Mysteriös darum weil ich mir als Kind immer vor- 
gestellt habe, dass dort die Löwen wohnen. Ich versuchte - 
selbstverständlich mit genügend Abstand - immer einen 
Blick ins Innere zu erhaschen. Scheiterte jedoch an 
meiner Grösse. Bis heute gehe ich nicht nah genug 
heran, um herausfinden zu können, welchen Zweck das 
mysteriöse Häuschen denn tatsächlich hat.
Nun sitze ich an der prallen Sonne, mitten auf dem Messe- 
platz. Zu hören ist das rauschen des Wasser Spring-
brunnen und die vorbeifahrenden Trams. Sporadisch 
marschieren Personen über den Platz. Mit starrem Blick 
nach vorn. Dem Ziel zugehend. Ich bin die einzig sitzende 
Person. Die einzige verweilende Person. Irgendwie 
ist die Situation befremdlich. Möchte man überhaupt 
das Personen hier sind? Nirgends steht eine Sitzbank. 
Nirgends ein Schatten spendender Baum. Kein Grün. 
Nichts.
Beton, Glas, Backsteinmauer und die verspielte Metall-
wand. Der doch sehr grosse Brunnen momentan das 
Einzige verlockende hier. Kann/darf/tut man hier baden?
Es wirkt als wäre dies ein durchgeplanter Ort, bereit für 
die zwei, drei grossen Messen im Jahr. Doch ansonsten 
geschieht hier nichts.
 
Eine Sitzbank vor dem Syngenta Areal. Wieder an der 
Sonne. Vor mir direkt die Strasse. Lastwagen und Autos 
donnern an mir vorbei. Hinter mir der Gehweg. Kurz vor 
zwölf. Die Arbeiter kommen aus ihren Büros, die Lunch-
box in den Händen. Kurze Konversation Fragmente sind 
heraus zu hören, hauptsächlich über die Arbeit und über 
das Ausscheiden von Spanien an der WM gestern.
 
Italiener hat geschlossen.
 
Ich gehe und gehe weiter. Nirgends hat es eine Sitzbank 
oder ein Kaffee. Nur Imbisse mit Stehtischen oder die 
typischen Quartierläden.

Ich strebe gezielt das Erlenmattareal an, in der Gewissheit 
dort Sitzbänke und Stühle vorzufinden. Und Schatten.
Die Plätze im Eingangsbereich des Areals sind allesamt 
bereits von Bauarbeitern und Rentnern belegt.
Nun sitze ich inmitten der Wiese unter einem Baum. 
Einem kleinen Baum. Zu hören sind lediglich das surren 
der Autobahn sowie eine Mutter, die ab und an den 
Namen ihres Sohnes ruft.
Langsam verschwinden die Geräusche und das Zirpen 
der Grillen und das Summen der Bienen kommen hervor.
Was ich an dem Ort hier so mag ist, dass das Gras nicht 
grün ist. Es hat nicht das perfekte Grasgrün, das es 
an so manchen Orten gibt. Erst kürzlich hatte ich eine 
Diskussion darüber wie unnötig es doch ist, täglich den 
Rasen zu wässern. Warum muss das Gras immer grün 
sein?
Die Wiese hier überzeugt mit ihrem braun grünen Gras 
und den wild wachsenden Pflanzen – oder auch Unkraut 
(was für ein hässliches Wort).
Hier geschieht so gut wie nichts. Man beobachtet die 
Schmetterlinge, die Velofahrer und schaut den Hunden 
(und deren Besitzern) zu. Eigentlich würde ich gerne 
noch bleiben, doch ich sollte weiter gehen. Ich könnte 
den ganzen Tag hier sitzen bleiben und niederschreiben 
was um mich geschieht. 

Doch es wird nun wirklich Zeit, ich breche auf. Ich komme 
aus einer anderen Welt heraus, zurück zum Rauschen 
der Autos und dem donnern der Bagger. Der Bus kommt 
und ich hüpfe hinein. In der Gewissenheit, bereits jeden 
Sitzplatz genutzt zu haben, beende ich die Übung.
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Quartiertreff - Erlenmatt Fest
Karte machen. Etwas unbeholfen stellen wir den Tisch 
und die Bänke in der Nähe der Bühne auf. Die Hitze 
an diesem Samstagnachmittag zerschlägt einen jetzt 
schon. Wir unterbrechen immer wieder und schauen 
uns fragend um. Fragend, da wohl niemand die Antwort 
darauf weiss, was wir denn jetzt gerade machen. Die 
Utensilien werden ausgepackt, die Karte auf dem Tisch 
befestigt. Das Kuvert voller Flyer, Listen oder Vergleich-
barem werden zuerst durchgeschaut und dann bespro-
chen um einen Plan zu kreieren. Der Plan: wir müssen 
zuerst mal kartographieren.
Wir versuchen also gerade alles zusammenzutragen, 
was wir so über das Quartier wissen. Abermals unter-
brechen wir die Arbeit, doch diesmal um im Schatten ein 
wenig Abkühlung zu finden.
Neugierige Blicke treffen uns, doch niemand hat den 
Willen aus dem Schatten heraus, zum Tisch in der Hitze 
zu kommen.
 
Brühheiss, glühend, glühheiss, glutheiss, kochend, sehr 
warm, siedeheiss, siedend, knallheiss
Glut, hohe Temperaturen, Wärme, Bruthitze, Bullenhitze, 
Irrsinnshitze,  Affenhitze, Bombenhitze, Höllenhitze, 
Mordshitze, Wahnsinnshitze
 
Vereinzelt werden wir dann doch gefragt, was wir denn 
da machen würden.
Vereinzelter bekommen wir dann auch Tipps was wir 
sonst noch so eintragen könnten.
Wir werden von einer Gruppe kleiner Mädchen, mit Eis 
in der Hand, auf der Hand und ums Maul, gefragt, ob wir 
denn die Pfadfinder sind?
Ein etwas älterer Mann tritt an den Tisch. Wie wir im 
nachhinein erfahren haben eine Bekanntheit aus dem 
Quartier. Er findet es super! Es geschieht wieder was. 
Und dann erzählt er von seinem Wunsch eines Verbin-
dungsweg von dem Areal zur langen Erle. Er berichtet 
von den Eingaben und Gesuchen, die er  noch während 
der Planungsphase des Areals machte, um seinen 
Wunsch und jener der Anwohner/innen zu erfüllen. 
Der Weg existiert nicht.
Das wäre zu teuer.
 
Unsere Aktion musste abgebrochen werden. Die Hitze 
war nicht mehr aushaltbar.
Sonnenbrand an Armen, Schultern, Füssen und im 
Gesicht.
 
An	 dem	 folgenden	 Quartiertreff	 wurde	 zusammen- 
getragen welche Erlebnisse während der verschiedenen 
Kartographie-Tage gemacht wurden. Was aus dem 
Ergebnis	 wird,	 wurde	 jedoch	 noch	 nicht	 definitiv 
bestimmt. Jetzt erst mal Sommerpause. 
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Mit dem Jahresthema Wir Halten Haus erarbeitete ich ein 
Projekt im Themenfeld der Stadtforschung. In dem Diplom-
projekt habe ich mich mit dem Rosental Quartier in Basel 
auseinandergesetzt. Im Mittelpunkt dieser Arbeit stand die 
Mattenstrasse 74/76, wo die Bewohner_innen gegen den Ab-
riss	der	Häuser	kämpfen.	Den	entstandenen	Konflikt	und	die	
daraus resultierende zwischenmenschlichen Beziehungen 
der Gemeinschaft haben mich in der Zeit immer wieder neu 
inspiriert. Ich habe mich gefragt, was vermisst wird wenn 
ein solcher Ort, der voller Leben ist, verschwindet und dann 
langsam vergessen wird. Ein Ort, der den Prozess des in Ver-
gessenheit	geraten	bereits	durchgemacht	hat,	befindet sich 
nicht weit von der Mattenstrasse entfernt. Der Mythos 
NT-Areal schwirrt noch immer in den Köpfen der Basler 
herum. Heute steht auf demselben Areal ein komplett neu 
durchgeplantes Quartier. Für meine Forschung habe ich zwei 
verschiedene Vorgehensweisen angewandt: einerseits habe 
ich mit Anwohnern des Quartiers Interviews geführt, anderer- 
seits habe ich als teilnehmende Beobachterin die Gegend 
fotografisch	und	schriftlich,	in	mehreren	Rundgängen,	doku-
mentiert.




